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„Diversity in speech“: LehrerInnenstimme(n) in der inklusiven 
Schule 
Die Stimme der Lehrperson ist häufig nur im Fokus, wenn es um ihre Störungen geht. 
In diesem Beitrag sollen weitere Perspektiven aufgezeigt werden, um sprecherisch-
reflexive Potentiale von Lehrpersonen als gewinnbringende Ressource für die Inklu-
sion einzusetzen. 
1 „Diversity in speech“ 
Diversität kann als Phänomen bezeichnet werden, das gesellschaftliche und kulturelle 
Entwicklungen und damit auch Erziehungs- und Bildungsprozesse prägt. Im Kontext 
der UN-Behindertenrechtskonvention wirken die Anforderungen der Differenzlinie 
Inklusion vs. Exklusion weit in die Bildungsforschung und die Unterrichtspraxis hinein. 
Der Begriff selbst wird im Spannungsfeld zwischen Konstruktion und Normativität he-
terogen verwendet. Mit Walgenbach (2014) lassen sich affirmative und machtkriti-
sche Perspektiven unterscheiden: 
Mit affirmativen Perspektiven wird Diversität als Potenzial betrachtet, das aufgrund 
des Einbezugs und Nutzens vielfältiger Ressourcen entstehen kann. Auch der Ansatz 
„Diversity in speech“ (Miosga, 2011, 2012) plädiert dafür, die Vielfalt und Variabilität 
von Sprechstilen und Registern bei SchülerInnen und LehrerInnen als Ressource und 
Chance zu verstehen.  
Aus machtkritischer Perspektive wird Diversität als Folge von Herrschaftsstrukturen 
aufgefasst, Benachteiligungen und Bevorzugungen werden als Ergebnis gesellschaft-
licher Konstruktionsprozesse in der Praxis hervorgebracht und reproduziert.  
Im Konzept „Diversity in speech“ sollen diversitätsbedingte sprechstilistische Stigma-
tisierungen und Stereotypisierungen im Unterricht wahrgenommen und analysiert 
und Benachteiligung und subtile Formen der Diskriminierung von SchülerInnen abge-
baut werden. Besonders relevant ist es daher, die Sprechgestaltung der Lehrperson 
mit heterogener Schülerschaft im gemeinsamen Unterricht zu reflektieren. 
Die unreflektierte Sprechgestaltung der Lehrerin oder des Lehrers im Unterricht kann 
unbewusst zu subtiler Zurückweisung und Isolation einzelner SchülerInnen beitragen. 
Plaisance (2010) bezeichnet sie, angelehnt an Bourdieu (1993), als die „im Inneren 
Ausgestoßenen“ (les exclus de l’intérieur), die von diesen subtilen Formen der Isola-
tion betroffen sind. Lehrerinnen und Lehrer neigen z.B. dazu, auch den Sprechstil ihrer 
Schülerinnen und Schüler auf der Grundlage ihres eigenen mittelschichtsorientierten 
Sprechstils/ Habitus (Miosga 2006) zu beurteilen (u. a. lautes Level = aggressiv). Die 
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Zugangsmöglichkeiten aller Kinder zu allgemeinen Einrichtungen der Bildung und Er-
ziehung bedeuten daher nicht notwendig das Ende diskriminierender Prozesse, selbst 
wenn von den Kindern nicht verlangt wird, sich dem Standard anzupassen. 
Gleichzeitig kann es im Prozess der Anerkennung von (stimmlicher) Diversität zu Zu-
schreibungen und Manifestierung von „Anders sein“ kommen, die zu Verfestigung der 
Wahrnehmung von Diversität führt. Werden z.B. spezifische Dialekte oder regionale 
Register in Bezug auf Normalitätskonzepte und als vermeintlich homogene Gruppen 
konstruiert, werden Betroffene mit diesen Anforderungen des „Anders seins“ und 
entsprechenden habituellen Beziehungsmustern konfrontiert. 
Eine Möglichkeit für Lehrpersonen, über solch früh gelernte, habituelle Beziehungs-
muster und den damit verbundenen habituellen Sprechbewegungs- und Wahrneh-
mungsschemata neu verfügen zu lernen ergibt sich über eine „zweifache Reflexion“ 
(Bourdieu, 1994; Miosga, 2006). 
 
2 Die Stimme der Lehrperson - Stand der Forschung 
 
Die Stimme der Lehrperson als professionelle Schlüsselkompetenz wird in der Fach-
diskussion kaum beachtet. Sie stellt jedoch, wie die Person selbst, eine wesentliche 
Variable für (sprachliche) Lehr-Lernprozesse dar. Sie ist (Forschungs-) Gegenstand, 
wenn es um ihre Störungen geht (vgl. Richter & Echternach, 2010).  
Es ist vielfach belegt, dass Stimmstörungen im Lehrberuf sehr viel häufiger vorkom-
men als in anderen Berufen (2,5 bis 10-fach, je nach Erhebung) (Gutenberg & Pietzsch, 
2003; Hammann, 2004; Lemke, 2006). In der Konsequenz werden Präventionsmaß-
nahmen als notwendig (Menzel & Beushausen, 2004) erachtet, die sich jedoch allein 
auf die stimmhygienischen Anteile der Sprechgestaltung beziehen, also ihr Potential 
für Lernprozesse der Lernenden in Unterricht, Förderung und Sprachtherapie außer 
acht lassen.  
Mit der Ratifizierung der UN-Behindertenrechtskonvention durch die Bundesregie-
rung sind alle Bundesländer gehalten, inklusive und präventive Konzepte zu imple-
mentieren und das (Bildungs-)System an die Bedürfnisse einer heterogenen Schüler-
schaft anzupassen. LehrerInnen müssen daher auch Sprache und Sprechen im Unter-
richt an die (unterschiedlichen) Bedürfnisse der SchülerInnen anpassen können.  Ver-
schiedene mit „Sprache und Sprechen“ befasste Disziplinen tragen aus ihren jeweili-
gen Perspektiven zum aktuellen Forschungsstand bei: 
In der Sonderpädagogik, hier insbesondere in der Sprachheilpädagogik, liegt der Fo-
kus auf der Lehrersprache als sprachförderndes Mittel im Unterricht. Professionell 
eingesetzt ist Lehrersprache im sprachheilpädagogischen Unterricht Medium und 
sprachfördernde bzw. sprachtherapeutische Methode zugleich. Neben dem Schaffen 
von kommunikationsförderlichen Grundbedingungen und kann die Lehrperson durch 
bewusste sprachliche und stimmliche Gestaltung 
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 präventiv allen SchülerInnen die Aufnahme und Verarbeitung sprachlich vermittel-
ter Inhalte ermöglichen, 
 Modellierungstechniken bzw. spezielle Impuls- und Fragetechniken gezielt sprach-
therapeutisch zur Intervention einsetzten (Reber & Schönauer-Schneider, 2011). 
 
Als Bausteine werden folgende Mittel empfohlen:  
Mittlere Stimmlage, klare, lautreine Artikulation, langsames Sprechtempo, kurze, ein-
fache, prägnante Sätze, bewusste Wiederholung und Akzentuierung von Wörtern, 
Satzteilen und Sätzen bzw. einer spezifischen linguistischen Zielstruktur, die die Kin-
der aufnehmen sollen (Modellierungstechniken), Einhalten der Ereignisreihenfolge, 
Aktiv- anstelle von Passivsätzen, Zurücknehmen der eigenen Sprache, ausreichend 
Zeit für Schülerantworten (vgl. Schönauer-Schneider, 2014). 
Mit einer an den Defiziten der (sprach-)beeinträchtigten Schüler und Schülerinnen 
orientierten, normativen Sprechgestaltung sind gewisse  Risiken für die heterogene 
Schülerschaft im inklusiven Unterricht verbunden (vgl. Kap 1).    
Darüber hinaus erweitert die hier vorgestellte Perspektive den Blick vom individuellen 
Schüler auf den Beitrag der sprecherischen Kompetenz der Lehrenden für das Gelin-
gen von inklusivem Unterricht und die Bedeutung einer Kultur der „Diversity in spe-
ech“ für alle Schüler und Schülerinnen.  
 
Aus der Perspektive der Sprechwissenschaft/Sprecherziehung und Logopädie liegt je-
weils der Fokus auf den sprecherisch-stimmlichen/ kommunikativen Schlüsselkompe-
tenzen der Lehrenden. Ziel ist die stimmliche Belastbarkeit und die Prävention von 
Stimmstörungen (siehe oben). 
Im Ansatz „Diversity in speech“ wird diese zumeist an stimmphysiologischen Kriterien 
und Fertigkeiten orientierte Perspektive um die Reflexion des Stimmgebrauchs im 
Kontext der aktuellen gesellschaftlichen Herausforderung Inklusion erweitert. 
 
Aus einer sprachsoziologischen/ bildungswissenschaftlichen Perspektive wird das Ziel 
erweitert um die Reflexion des symbolischen Wertes von Sprache(n)  und Sprechstilen 
in Schule und Gesellschaft (Fürstenau & Niedrig, 2011). Ziel von inklusiver Bildung ist 
das Konzept der durchgängigen Sprachbildung (Gogolin & Lange, 2010), das Teilhabe 
ermöglicht. Im Ansatz „Diversity in speech“ wird diese Perspektive um die Reflexion 
des unbewussten Teils der Sprechgestaltung, das „Wie“ und nicht das „Was“ des Ge-
sprochenen erweitert. 
Mit einer reflexiv- sprecherischen und variablen Haltung der Lehrerinnen und Lehrer 
entsteht eine sprachanregende Lernumgebung, die, analog zum Konzept der durch-
gängigen Sprachbildung (vgl. ebd.), Teilhabe ermöglicht. 
Auf gesellschaftlicher Ebene soll damit ein Beitrag dazu geleistet werden, die Vielfalt 
des Sprechens (Miosga, 2012) als Chance zu begreifen und eine aktive Stärkung kom-
munikativer Ressourcen aller Schülerinnen und Schüler anzustreben. 
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3 Konsequenzen für die Lehrerbildung 
 
Was könnte dies für die Aus- und Weiterbildung im pädagogischen Feld bedeuten? – 
Die Prüfung der gegenwärtigen Praxis zeigt, dass Angebote zur Selbstreflexion, Selbst-
erfahrung und Selbsttätigkeit in mündlicher, insbesondere vokaler, Kom-munikation 
in hochschuldidaktischen Curricula nicht oder nur in sehr geringem Umfang enthalten 
sind (vgl. Voigt-Zimmermann, 2010). Die aktuelle Umsetzung als auch zukünftige Stu-
dienpläne tendieren dabei eher zur Professionalisierung durch Fertigkeitstraining als 
durch Reflexivität (vgl. Miosga, 2011). Für das Ziel eines reflexiven Umgangs mit der 
stimmlich-sprecherischen Gestaltung ist die Rekonstruktion – d.h. die bewusste 
Wahrnehmung der konstanten Einstellungen im Sprechstil und die Erfahrung der 
kommunikativen Effekte – die wesentliche Voraussetzung. Differenzierte Beschrei-
bungs- und Interpretationskriterien (Miosga, 2006) sind die grundsätzliche systema-
tische Basis. 
Aus der vorgestellten Perspektive sollte Studierenden bereits in der ersten Phase der 
Lehramtsausbildung die Möglichkeit gegeben werden, sich mit ihrem Sprechstil und 
seinen kommunikativen Effekten auseinander zu setzen und ihre Sprech-gestaltungs-
kompetenz zu erweitern.  
In den berufsvorbereitenden Praktika können sprechstilistische Orientierungen als 
habituelle Praxisform verstanden und reflektiert werden, was dazu beiträgt, dass das 
Unterrichtsgeschehen besser verstanden wird. In der neuen Kommunikationssitua-
tion „Unterricht“ kann kommunikativ experimentiert werden, und es können variable 
Haltungen ausprobiert und wechselseitige Effekte erfahren werden, was gleichzeitig 
die unreflektierte Übernahme vorgelebter institutioneller pädagogischer Praxis ver-
hindert.  
Da das Ziel der vorgestellten Perspektive nicht die Ausbildung eines fach-spezifischen 
Habitus ist, sondern die Erkenntnis seines Vorhandenseins und der Zugang zu seiner 
Reflexion und zur Erweiterung der Sprechgestaltungskompetenz, wird die Ausbildung 
eines normierten Habitus verhindert und der Umgang mit zukünftigen wechselnden 
kommunikativen Anforderungen und Kommunika-tionspartnerInnen ermöglicht. Da-
mit wird gleichzeitig dazu beigetragen, dass Studierende als zukünftige Lehrerinnen 
und Lehrer nicht ihr eigenes Verhalten unkritisch absolut setzen und ihre Schülerin-
nen und Schüler nach habituellen Wahrnehmungs- und Klassifikationsschemata be-
urteilen. Indem die Lehrperson auch die Schüler(innen)sprechstile beachtet, in denen 
sich nicht nur die Einstellung zur konkreten Situation, sondern auch die in sie einge-
hende Erfahrungsgeschichte widerspiegelt, kann sie auf unterschiedliche Lern-, Leis-
tungs- und Kommunikationsvoraussetzungen der SchülerInnen reagieren, indem sie 
jene Einflüsse, die die Lernenden selbst auf den Lernprozess ausüben, beachtet, ak-
zeptiert und an sie anknüpft. Die stimmliche Gestaltung durch die Lehrperson erlaubt 
also bei entsprechender Partnerorientierung die geistige Führung der Kommunikati-
onspartnerInnen und kann so die Kommunikationsfähigkeit der Schülerinnen und 
Schüler entscheidend fördern. 
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Aus der vorgestellten theoretischen Perspektive sind Konfrontation und Rückmel-
dung sowie neue, variable kommunikative Erfahrungen und Effekte wichtige Voraus-
setzungen. Zu Konfrontation und Rückmeldung eignen sich besonders gruppenpäda-
gogische Methoden wie Feedback-Übungen, Aktivitäts- und Textgestaltungsgruppen, 
Rollenspiele, Soziodramatisches Spielen, Diskussionsgruppen, Empathieübungen etc. 
Durch diese Methoden werden interpersonelle Effekte von Sprechstilvariablen er-
fahr- und erlebbar. 
 
4 Entwicklung und Evaluierung von Curricula zur Sprecherziehung in 
der Lehrerbildung im Kontext Inklusion 
 
Es werden Curricula für die Aus- Fort- und Weiterbildung benötigt, die den Sprechstil 
und Einstellungen von Lehrenden an Förderschulen und im gemeinsamen Unterricht 
reflektieren und die im Hinblick auf die Zielperspektive „Diversity in speech“ im inklu-
siven Unterricht evaluiert werden.  
Dies geschieht, indem untersucht wird, ob sprecherisch-reflexive Potentiale von Leh-
rerinnen und Lehrern durch spezifische Qualifizierungsmaßnahmen zur Sprecherzie-
hung gewinnbringend für die Umsetzung von Inklusion eingesetzt werden können. 
In einer Pilotstudie werden an der Leibniz Universität Hannover Veranstaltungen zur 
reflexiven Sprecherziehung im Bachelor Sonderpädagogik als auch in der Fortbildung 
in der Berufseingangsphase für Lehrkräfte in Niedersachsen (BEP) im Hinblick auf die 
Zielperspektive „Diversity in speech“ evaluiert.  
Um Effekte und Einstellungen zu „Diversity in speech“ bei den teilnehmenden Studie-
renden und LehrerInnen festzustellen, wurde ein vornehmlich qualitatives For-
schungsdesign gewählt. Es finden Fragebogenerhebungen im prä-post design statt, 
die mit qualitativer Inhaltsanalyse nach Mayring (2010) ausgewertet werden. 
Die bisherige Analyse und Evaluation von Veranstaltungen zur Sprecherziehung im 
Bachelor Sonderpädagogik ergab eine deutliche Einstellungsänderung zur Sprechge-
staltung im Unterricht - von einer norm-orientierten Vorstellung hin zu einer reflexiv-
variablen Kompetenz.  
 
Einige Beispiele aus der Studie mit den Studierenden im Bachelor Sonderpädagogik  
sollen dies verdeutlichen: Zu Beginn beschreibt ein Großteil der Studierenden ihren 
eigenen Sprechstil und den anderer nach intersubjektiven Gefühlsqualitäten („er hat 
eine warme angenehme Stimme“, „vor einer Klasse spreche ich eher ruhig, in kleinen 
Gruppen und bei Bekannten […] selbstsicherer, energisch“), am Ende wird dieser dif-
ferenziert beschrieben und kontextabhängig interpretiert und reflektiert („ich spre-
che beim Vortragen mit vielen fallenden Kadenzen…die wirken eher sachlich, die hohe 
Sprechgeschwindigkeit[…]relativiert und verhindert, dass es monoton[…]klingt“). 
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Alle beschreiben die „Ideal-Lehrerstimme“ zu Beginn normorientiert, an einer physi-
ologischen Norm und/oder an den „Defiziten“, insbesondere der sprachbeeinträch-
tigten Schüler und Schülerinnen, orientiert. 
 
Am Anfang beschreiben Studierende Erwartungen an das Seminar nach normativen 
Kriterien („ich möchte dann Sprachdefizite der Schüler besser erkennen“, „ ich spre-
che zu hektisch und undeutlich, da können die Schüler an Förderschulen mir nicht 
folgen, ich möchte lernen gut zu sprechen“).  
Am Ende werden erworbene Kompetenzen nach funktionalen, kontextabhängigen 
Ressourcen beschrieben („ich kann mit meiner Sprechgestaltung bewusst turn-taking 
initiieren, Aufmerksamkeit herstellen, präsent sein...“). 
Am Ende stehen die Studierenden der Vielfalt des Sprechens im Unterricht insgesamt 
positiv gegenüber: Die Stimmen anderer werden am Ende des Seminars nicht mehr 
in Defizitkategorien, sondern nach funktionalen, kontextabhängigen Ressourcen be-
schrieben („der Schüler mit der klangvollen lauten Stimme kann alle zusammenrufen, 




Vor diesem Hintergrund ist es hoch bedeutsam, die Haltung von Lehrenden und Ler-
nenden zu Inklusion/ „Diversity in speech“ und die Qualität der bestehenden Curricula 
zu sog. kommunikativen Schlüsselkompetenzen (Sprecherziehung, Gesprächsfüh-
rung, Stimmbildung, Programme zur Sprachförderung im Unterricht etc.) grundle-
gend zu erforschen. Mit der Generierung entsprechender Ergebnisse kann eine be-
deutsame Erkenntnislücke geschlossen und zur wissenschaftlichen Fundierung im 
Rahmen der Implementierung einer „best practice“ im Schnittstellenbereich „Inklu-
sion“/„Sprachförderung“/“Lehrerstimme“/„Sprecherziehung“ im Kontext Schule bei-
getragen werden. 
Qualifizierungsmaßnahmen zur Sprechgestaltung im Unterricht sollten um den An-
satz „Diversity in speech“ erweitert werden, um den Anforderungen im inklusiven Un-
terricht gerecht zu werden.  
 
Zusammenfassung und Fazit 
Der Ansatz „Diversity in speech“ plädiert dafür, die Vielfalt von Sprechstilen und Re-
gistern bei SchülerInnen und LehrerInnen als Ressource und Chance zu verstehen. Im 
Vergleich zu bestehenden Qualifizierungsansätzen, die eher normorientierte Sprech-
weisen zum Ziel haben (an einer physiologischen Norm orientiert, an den Defiziten 
der SchülerInnen orientiert, am pädagogischen Habitus orientiert etc.), zielt dieser 
Ansatz auf maximale Reflexivität und Variabilität, um den Bedürfnissen im inklusiven 
Unterricht gerecht zu werden. Gleichzeitig dient diese Ressource der Prävention von 
Stimmstörungen.  
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Vor diesem Hintergrund ist es hoch bedeutsam, die Haltung von Lehrenden und Ler-
nenden zu Stimme(n) im Unterricht grundlegend zu erforschen. Qualifizierungsmaß-
nahmen in Aus-, Fort- und Weiterbildung im Bereich Sprecherziehung,  Stimmbildung 
und Sprachförderung sollten um den Ansatz „Diversity in speech“ erweitert werden, 
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